Danziger 


Mittwoch, den 28. December. 


Das „Danziger Dampfboot erſchem 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expeditton 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
sen Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Wir bitten unſere verehrten Abonnenten, 
ihre Beſtellung auf unſere Zeitung rechtzeitig 
erneuern zu wollen, damit keine Unterbrechung 
in der Ueberſendung entſtehe. Die von dem 
Dampfboot bisher verfolgte Richtung, welche 
ihm viele neue Freunde zugeführt, wird mit 
dem neuen Jahre noch ſchürfer hervortreten. 
Unſere verehrten Leſer und Freunde würden 
uus eine Gefälligleit erweiſen, wenn ſie 
in ihren Kreiſen für die Verbreitung des 
Dampfbootes wirken wollten. Sie würden 
dadurch nicht nur dieſem, ſondern auch der 
Sache ſelbſt dienlich ſein. Die Redaction. 


Telegraphiſche Depefchen. 
München, Dienſtag 27. December. 
Der bisherige Rath im Finanz⸗Miniſterium Pfretz⸗ 
ſchner iſt zum Handels miniſter ernannt worden. 
Genf, Montag 26. December. 
In den Verhandlungen der Bundes-Aſſiſen über die 
bei den Wahlen verübten Exceſſe haben die Plai⸗ 
doyers nunmehr begonnen. Der Staatsanwalt hielt 
die Klage aufrecht gegen 9 Radikale, darunter Fon⸗ 
tanel und Perries, fo wie gegen den Independenten 
Vettines und ſtellte die Entſcheidung in Betreff des 
Independenten Kraus und dreier Radikalen den Ge 
ſchworenen anheim. 1 
St. Petersburg, Montag 26. December. 
Die Verwaltung der Staatsbank zeigt an, daß die 
vorgeſtern geſchloſſene Eubfeription auf das Lotterie⸗ 
anlehen 115 / Millionen Rubel ergeben hat. 
St. Petersburg, Dienſtag 27. December. 
Die „Deutſche Zeitung“ ſagt bei Gelegenheit einer 
Beſprechung der Beziehungen Rußlands zu Rom: 
Die Reiſe des Herrn v. Meyendorff nach Florenz 
babe den Zweck, daß derſelbe dort den Großfürſt⸗ 
Thronfolger erwarten fol. Das Gerücht, daß ihm 
die Päſſe zugeſandt ſeien, ſei unbegründet. Dem 
Papſte ſei es zu wichtig, wegen des Einfluſſes auf 
die katholiſchen Unterthanen Rußlands keinen Bruch 
mit demſelben herbeizuführen. Rußland bringe ein 
Bruch mit Rom wenig Schaden. 


Berlin, 27. December. 
Wir haben heute auf eine wichtige Mani⸗ 
feſtation in der Schleswig⸗Holſteiniſchen Sache hin 
zuweiſen. Nach den Mittheilungen der Schleswig · 
Holſteiniſchen Blätter iſt dem Hrn. Miniſterpräſtdenten 
von Bismark ſowie dem Herrn Grafen von Mens⸗ 
vorff ⸗Pouilly nachſtehende Adreſſe mit der Bitte zu⸗ 
geſandt worden, fir reſp. Sr. Majeftät dem Könige 
von Preußen und dem Kaiſer von Oeſterreich über⸗ 
reichen und ihren Inhalt durch ihren viel vermögenden 
Einfluß bei den Allerhöchſten Herrſchaften unterſtützen 
zu wollen. Indem es abzuwarten fein wird, in wie 
weit die in der Adreſſe ausgeſprochenen Wünſche bei 
der ſachgemäßen Erledigung der Frage ihre Berück⸗ 
ſichtigung finden werden, konſtatiren wir im Uebrigen, 
den ungeduldigen und mißvergnügten Aeußerungen 
von anderer Seite gegenüber, ſowohl die Befriedigung, 
welche die Herren Unterzeichner mit den bisher von 
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Dampfhool 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
— JVgn Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Hanienftein KVogler. 


den alliirten Mächten in der Angelegenheit gethanen 
Schritte ausdrücken, als auch das Vertrauen, wel- 
ches dieſelben in die demnächſt zu erwartenden Maß— 
nahmen ſetzen. Uebrigens ſind, wie in den betref— 
fenden Blättern bemerkt wird, die Unterzeichner der 
Adreſſe bereit, von denjenigen ihrer Mitbürger, welche 
den Wunſch hegen möchten, ihre Uebereinſtimmung 
mit den in der nachſtehenden Adreſſe ausgedrückten 
Anſichten zu documentiren, durch Unterzeichnung eines 
lithographirten, bei jedem der Unterzeichner vorräthigen 
Abdruckes der Adreſſe Erklärungen darüber entgegen 
zu nehmen und dieſelben an die betreffenden höchſten 
Stellen zu befördern. Der Wortlaut der Adreſſe iſt 
folgender: 

An Se. Maj. den Kaiſer von Oeſterreich Franz Joſeph ll. 

An Se. Maj. den König von Preußen Wilhelm J. 

Allergnädigſter Kaifer! Allergnädigſter König! Nach⸗ 
dem der Friede vom 30. October d. J. geſchloſſen und 
allſeitig ranfieirt worden, haben die unterzeichneten Be— 
wohner der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein ſich vereinigt, 
um in ehrerbietigſter Vorſtellung den Ausdruck ihrer 
Wünſche in Beziehung auf die fernere Geſtaltung der 
öffentlichen Verhältniſſe dieſer Herzogthümer an Eure 
Majeſtäten gelangen zu laffen. So wie wir mit Freuden 
den Eintritt des lange erſehnten Augenblicks begrüßt 
baben, in welchem es Euren Majeſtäten gefallen bat, 
die Einheit der Verwaltung der Herzogthümer Schleswig⸗ 
Holſtein unter Allerhöchſtderer Botmäßigkeit ins Leren 
treten zu laſſen, ſo hoffen wir auf die dauernde Gewähr 
ſolcher Einheit durch Mitaufnahme Schleswigs in den 
deutſchen Bund. Mit dem unbedingteſten Vertrauen 
geben wir uns ferner der Hoffnung hin, daß Eure 
Majeſtäten Vorkehrungen treffen werden, welche die ſtaat⸗ 
liche Einheit der Herzogthümer für die Dauer zu ſichern 
geeignet ſein und ihnen die beſte Gewähr für die Seg⸗ 
nungen eines äußeren und inneren Friedens bieten werden. 
Hierzu halten wir für erforderlich: 1) daß eine unpat« 
teiiſche rechtliche Unterſuchung der Frage, wer zur Erb⸗ 
folge in die Landesherrſchaft über die Herzogthümer 
Schleswig⸗Holſtein berufen ſei, angeſtellt, und 2) daß 
das Reſulzat ſolcher Unterſuchung einer nach geſetz⸗ 
mäßigem Vorgange vereinigten ſchleswig⸗holſteinſchen 
Ständeverſammlung in überzeugender Weiſe kundgegeben 
werde. Sollte die Unterſuchung zu dem Ergebniſſe 
führen, daß ein beftimmter Fürſt ein unbeitreitbares 
Recht auf die Erbfolge in beiden Herzogthümern und 
allen Theilen derſelben bat, fo dürfen wir von der 
Gerechtigkeitsliebe Eurer Majeftäten erwarten, daß 
Allerhöchſtdieſelben dieſem Fürſten die Regierung der 
Herzogthümer übertragen werden. Auch in dem Falle, 
wenn es ſich ergeben ſollte, daß eine Anwendung der 
Grundſäßze des Erkrechtes zu einer Zeriplitterung der 
Herzogthümer führen würde, vertrauen wir der weiſen 
Fürſorge Eurer Majeftäten. Anſprüche auf Theile können 
kein Recht ouf das untheilbare Ganze begründen. Solche 
Anſprüche werden gegen die Rückſicht auf die Wohlfahrt 
dır Lande zurücktreten müſſen. Dieſe erfordert möglichſte 
Sicherung durch genügende Machtverhältniſſe, welche 
Eure Maj ſtäten den Herzogthümern nicht werden vor⸗ 
enthalten wollen. Sie kann ihnen aber nach unfrer 
innigſten Weberzeugung nicht buffer gewährt werden, als 
durch den engſten Anſchluß an eine der deutſchen Groß 
mächte, und zwar an die preußiſche Monarchie als die 
nächſtbelegene derſelben. Dabei gehen wir mit voller 
Zuverſicht von der Erwartung aus, daß den Herzog⸗ 
tbümern unter allen Umſtänden eine den Eigentbümlich⸗ 
keiten derfelben entſprechende Selbſtändigkeit in Beziehung 
auf die inneren Ang legenheiten werde erhalten werden. 
Wir bien Eure Majeſtäten, ſich bei Allerhöchſtdero 
Entſchließungen zum Wohle der Herzozthümer von 
dieſen Geſichtspunkten leiten und eintretenden Falles eine 
Vorlage an die vereinſgte Ständeverſammlung der Herr 
zogtbümer Schleswig- Holſtein gelangen zu laſſen. Eure 
Moj ſtäten werden dann dem Faiedenswerke die Krone 
. en und Sich die in ihrem einheitlichen Daſein auf 
die Dauer geſicherten Herzogthümer zum ewigen Danke 
verpflichten. 

Schleswig- Holſtein, im December 1864. 

Allerunterthänigſt 

H. O. v. Ablefeldt, Lindau. J. Baudiſſin Borftel, 

D. Buchwaldt. H. v. Buchwaldt⸗Helmſtorff. B. Donner, ıc. 


Wie mannigfaltig und wie ſehr ſelbſt auf Aeußer⸗ 
lichkeiten gerichtet übrigens die in Betreff der Erle— 
digung der Herzogthümerfrage aufgeworfenen Wün⸗ 
ſche ſind, beweiſt ein Artikel der heutigen „Flensb. 
Nord. Ztg.“ welcher für den neu zu errichtenden Staat 
den Titel „Großherzogthum Schleswig-Holſtein“ 
beanſprucht! (Nordd. Allg. 3.) 

Kaffel, 24. Dec. Die Entlaſſung des Mi⸗ 
niſterialraths Koch als Cabinetsrath des Kurfürſten 
iſt für das Land ein Ereigniß. In ihm ſcheidet ein 
Mann aus der Nähe des Fürſten, von dem man 
wenigſtens ſicher ſein konnte, daß er ſtets nach Kräften 
Gutes zu fördern und Schlimmes abzuwenden be— 
müht war. Was ſeine Entlaſſung unmittelbar ver⸗ 
anlaßt hat, iſt nicht bekannt; als allgemeiner Grund 
derſelben aber läßt ſich annehmen, daß Koch für die 
Lieblingsideen des Kurfürſten, z. B. Unterdrückung 
des Wachenfeld'ſchen Reithauſes, des Dienſtmanns— 
Inſtituts ꝛc. nicht fügſam und hülfreich genug er⸗ 
wieſen. Irren wir nicht, fo hat Koch in der, bes 
kanntlich mehr als ſchwierigen Stellung, welche 
4 Jahre auf ihm laſtete, die Integrität des Charae⸗ 
ters völlig bewahrt, und dem Kurfürſten das ſeltene 
Beiſpiel eines Mannes gegeben, welchem ſelbſt das 
ätzende Gift des Cabinetsdienſtes nichts anzuhaben 
vermochte. Unſere Verhältniſſe geſtalten ſich trüber 
und trüber. Die Regierung verharrt in ihrer flereo« 
typen Unthätigkeit, und es iſt nicht abzuſehen, wie 
die Sache ſich wenden ſoll. Der Eindruck, welchen 
derjenige gewinnt, der in unſere Regierungsmaſchine 
etwas tiefer hineinzublicken vermag, iſt ein ſchwer zu 
beſchreibender. Hätte der Diplomat, welcher den be— 
kannten Ausſpruch von der „geringen Weisheit, wo— 
mit die Welt regiert wird“, gethan, unſere Verhält⸗ 
niſſe gekannt: er würde ſich noch ganz anders aus⸗ 
gedrückt haben. Der kurheſſiſche Staat gleicht einem 
Körper, der bei ſonſt völlig geſunden Gliedern und 
Organen in ſeinen Cerebralfunetionen ſo gut als 
gelähmt iſt. Die Frage iſt nur, wie lange die 
Zähigkeit des Staatslebens dieſen Zuſtand noch aus⸗ 
hält. Allein die Spannung iſt theils durch die 
Höhe, zu welcher ſich das Uebel nach und nach ge⸗ 
ſteigert hat, theils durch die offene Beſprechung des⸗ 
ſelben Seitens der Stände, in einer Weiſe geſtiegen, 
daß ziemlich allgemein der Glaube verbreitet iſt, wir 
müßten einer Kataſtrophe unwillkürlich zutreiben; ein 
Glaube, der ſelbſt von Solchen getheilt wird, die 
von einer tiefer greifenden Veränderung, die eine ſolche 
Kataſtrophe bringen könnte, kaum ein größeres Heil 
für das Land zu hoffen wagen. 

Bremen, 22. Dec. Man will hier wiſſen, 
daß augenblicklich Verhandlungen zwiſchen der öſter⸗ 
reichiſchen und hannoverſchen Regierung wegen Ab⸗ 
ſchluſſes einer Marineconvention ſchweben. Zum 
Schutze des Nordſeehandels werde Oeſterreich beſtändig 
eine Abtheilung feiner Flotte in der Nordſee ſtatio⸗ 
niren, Geeſtemünde ſoll Winterhafen werden. Auch 
Hamburg und Bremen, meint man, wären an den, 
dem Abſchluſſe nahen Verhandlungen betheiligt. 
Wenn überhaupt an der Sache etwas wahres iſt, 
dürfte es ſich höchſtens um eine Convention handeln, 
welche Oeſterreich die Benutzung des Geeſtemünder 
Hafens als Marineſtation ſicherte, ſicherlich nicht um 
eine Marineconvention, durch welche ſich die Nordſee— 
ſtaaten zu Gegenleiſtungen, zu Beiträgen zur öſter⸗ 
reichiſchen Marine in Geſtalt von Schiffen oder 
Geld verbinden. Mit ſolchen Vorſchlägen, welche die 
Hoffnung auf eine deutſche Flotte an der Wurzel 
vernichteten, würde Hannover, geſchweige denn die 
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genommen worden. Der Dampfer „Oliva“, welcher 
jeden Tag mit dem Reſt der Maſchinentheile für die 
Königl. Kriegsſchiffe erwartet wird, fol, wie ver- 
lautet, von Neufahrwaſſer aus durchgeeiſt werden 
und iſt Seitens der Rhederei die Erlaubniß hierzu 
bereits nachgeſucht. 


+ Neueſten brieflichen Nachrichten zufolge hat 
Se. Maj. Corvette „Gazelle“ Ordre erhalten, in 
Cherbourg die Wintermonate zu verweilen, um der 
durch die beſchwerliche Reiſe angegriffenen Mann- 
ſchaft in dem milderen Klima Erholung zu gönnen 
und gleichzeitig die nothwendigſten Reparaturen am 
Schiff vorzunehmen. 

tr Nach der ſtattgehabten Volkszählung hat Danzig 
mit feinen Vorſtädten gegenwärtig 78,000 Ein⸗ 
wohner, ſeit der letzten Zählung vor 3 Jahren hat 
die hieſige Bevölkerung um ca. 6000 Perſonen 
zugenommen. 0 

Es ſoll in der Abſicht der Direction des hie⸗ 
ſigen Stadt⸗Theaters liegen, „Hebbel's Nibelungen“ 
zur Aufführung zu bringen. Wenn dies wirklich der 
Fall wäre, ſo würde dies nur ein Beweis dafür ſein, 
daß die Direction die beſten Intentionen hat und 
bemüht iſt, den höheren Geſetzen der dramatiſchen 
Kunſt Rechnung zu tragen. 

tr Herr Profeſſor Schulz aus Königsberg 
wird zum Beſten des Diakoniſſen-Krankenhauſes hier 
am nächſten Dienſtag eine Vorleſung halten. 


Ai In der nächſten Sitzung des Gewerbe-Vereins 
wird Herr Dr. Korn einen Vortrag über ein ſehr 
intereſſantes Thema halten, nämlich über die Sym⸗ 
pathie der menſchlichen Kräfte und deren Gegen— 
wirkung. 

Pelplin, 20. December. Die Redaktion des neuen 
„Katholiſchen Kirchenblattes“ in Danzig, zu deren ſtehen · 
den Mitarbeitern auch der Seminar-Direftor 3 u cht aus 
Graudenz gehören wird, veröffentlicht ſoeben ihr Pro- 
gramm. Es heißt unter Anderem darin: „Die Aufgabe 
des Blattes iſt die allſeitige Vertretung der Intereſſen 
der katholiſchen Kirche im Nordoſten der Monarchie in 
einer einem jeden Unterrichteten zugänglichen Weiſe. 
Obgleich demgemäß die Tendenz des Blattes eine ausge 
ſprochen Firchlich-fatholifche iſt, ſo wird es dennoch con» 
feſſionelle Polemik nur als nothgedrungene Abwehr und 
auch dann nur in rein objectiver Weiſe üben. Umge⸗ 
kehrt wird es von allen im chriftlichen Sinne erfreulichen 
Erſcheinungen auch auf nicht katholiſchem Gebiete gern 
Notiz nehmen. Als katholiſches Blatt wird es über dem 
nationalen Standpunkte ſich halten, und daher nicht 
allein, wie ſich von ſelbſt verſteht, die religiöfen In. 
tereſſen der polniſchen und litthauiſchen Angehörigen 
der beiden Diözeſen ebenſowohl vertreten, wie die der 
deutſchen, ſondern auch nach Kräften die Kenntniß der 


Regierungen der Hanſeſtädte, ihren Vertretungen 
gegenüber nicht die mindeſte Ausſicht auf Genehmi⸗ 
gung haben. Daß übrigens die öſterreichiſche Ma⸗ 
rine ſich dauernd an der Nordſee anſäſſig machen 
will, iſt nach manchen Anzeichen nicht unwahrſcheinlich. 
Stockholm, 23. Dec. Die Bibliothek der 
Domkirche in Strengnäs iſt am Mittwoch durch eine 
Feuersbrunſt größtentheils vernichtet worden. Dieſe 
Bibliothek, welche reichlich 450 Jahre alt iſt, enthielt 
freilich nur gegen 2000 Bände, wovon 22 Bände 
Manuſeript, aber darunter mehrere werthvolle Sel— 
tenheiten, namentlich viele Bücher, 4— 500 Bände, 
welche im dreißigjährigen Kriege als Kriegsbeute aus 
Böhmen und Mähren nach Schweden gebracht waren. 

Konſtantinopel. Der Konak des Großveziers 
Fuad Paſcha iſt ein Raub der Flammen geworden. 
Das Feuer brach in der Nähe des Harems aus und 
griff mit reißender Schnelligkeit um ſich. Außer 
den Bewohnern konnte faſt nichts gerettet werden, 
und es heißt, daß auch ein reicher Schatz von koſt— 
barem Geſchirr, Juwelen und Ordensdecorationen zu 
Grunde gegangen iſt. Der Sultan ſchickte dem 
Großvezier ſogleich vier Wagenladungen voll Effekten 
aus den Palaſtvorräthen, erſetzte die Ordensdecorationen 
und ſchenkte dem Günſtling überdies zwei Häuſer in 
der Nähe des Seraskierats zum Bau eines neuen 
Konaks auf ſeine, des Sultans Koſten. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Bon der polniſchen Grenze, 23. Dechr., 
wird der „Oſtſ. Ztg.“ geſchrieben: Die „Ojezyzna“ 
geſteht offen ein, daß die Ermordung des Gutsbe— 
ſitzers Schmidt auf Pilkallen und deſſen Sohnes auf 
Grund von der National-Regierung erlaſſener Todes- 
urtheile erfolgt ſei. Als Motiv dieſer Todesurtheile 
führt fie an, daß die Schmidt's (fie waren Deutſche) 
ſich von jeher der polniſchen Sache abgeneigt gezeigt 
und treu zur ruſſiſchen Regierung gehalten hätten. 
Sie hätten namentlich keine Revolutionsſteuer und 
keine Beiträge zur National-Anleihe gezahlt und 
hätten gegen mehrere von den Ruſſen ergriffene Mit- 
glieder der National⸗Organiſation Zeugniß abgelegt. 

Wongrowiee, 23. Dec. Geſtern entſtand in der 
von den Seilermeiſter Dums'ſchen Eheleuten bewohnten 
Stube ein Feuer. Beide Eheleute hatten ſich auf den 
Markt begeben, um ihre Seilerwaaren feil zu bieten. 
Das Kind einer Schweſter der Ehefrau, ein 7jähriges 
Mädchen, war in der verſchloſſenen Stube allein ge⸗ 
blieben. Wahrſcheinlich hatten in dem Kamin noch 
Kohlen gebrannt und die Kleider des Kindes entzündet. 
In der Angſt, und vielleicht um die Flammen zu er» 
ſticken, war das Kind in das Bett gekrochen und hatte 
dieſes dadurch ebenfalls in Flammen geſetzt. Daſſelbe 
wurde erſtickt und verbrannt vorgefunden. 

Poſen, 24. Dec. Der Reſtaurateur Krahl im 
Schützenhauſe hatte geſtern das Unglück, ſich durch einen 
Schuß in den Unterleib zu verwunden, in Folge deſſen 
er heute früh um halb 6 Uhr verſchieden iſt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. December. 


88 Auch der Preußiſche Volksverein hatte ſich 
gedrungen gefühlt, zu Ehren unſerer aus dem däni⸗ 
ſchen Feldzuge zurückgekehrten ſiegreichen Krieger am 
geſtrigen Abende im Selonke'ſchen Etabliſſement ein 
patriotiſches Feſt zu veranſtalten. Daſſelbe nahm, 
wie zu erwarten ſtand, einen ſehr würdigen Verlauf. — 
An langen Tafeln hatten die dekorirten Mannſchaften 
der Garde und der Marine Platz genommen und 
wurden mit Speiſe und Trank bewirthet. Im zweiten 
Theile des Concerts trugen die vereinigten Sänger 
Danzig's unter Leitung des Herrn Frühling die 
„Boruſſia“ vor; worauf Herr Regierungs-Schulrath 
Wan trup die Feſtrede hielt zum Ruhme des. Preu- 
ßiſchen Heeres und ſchließlich Sr. Majeſtät dem 
Könige ein dreifaches Hoch ausbrachte, in welches 
die ganze Verſammlung mit Enthuſiasmus einſtimmte. 
Ein Gebet für den König, wiederum vorgetragen 
von dem Sängerchore, folgte darauf. — Nach der 
großen Pauſe fand im Wintergarten die Weihnachts— 
beſcheerung für die Mannſchaften ſtatt. Mit ver— 
gnüglichen Geſichtern und froher Laune kehrten 
die Soldaten mit ihren Geſchenken in den Saal 
zurück, und ſchienen über die empfangenen Gaben 
recht erfreut zu ſein. — Auch im dritten Theile des 
Concerts wechſelten Geſang und Inſtrumentalmuſik 
ab. — Im Namen der Mitglieder des Preußiſchen 
Volksvereins hatten die Herren Landrath von 
Brauchitſch und Regierungs- Schulrath Wantrup 
das hiefige Oſſizier⸗Corps, die Spitzen ſämmtlicher 
hieſigen Behörden, die Directoren der höheren Schul— 
anſtalten, Geiſtliche und andere Perſönlichkeiten zu 
dieſer Feſtlichkeit eingeladen, die auch erſchienen waren 
und freudigen Antheil an dem Feſte nahmen. 

+ Der Dampfer „Ida“, welcher feine ganze 
Ladung an der Königl. Werft gelöſcht hat, hat ſich 
bis zum Dock frei geeiſt und iſt in daſſelbe auf⸗ 


für die ferner Stehenden zu vermitteln ſich bemühen. 


merkſamkeit widmen.“ 


Stadt⸗Theater. 


Bereicherung des Repertoirs angeſehen werden kann. 
Es iſt eine von dem beliebten Komiker unſerer Bühne, 


um's Liebchen“ oder „Der Krieg der Freund— 
ſchaft“. 


zu vereinigen. 


Berliniſchen Poſſe, was als ein Vortheil für daſſelbe 
anzuſehen iſt. Die Darſtellung zeugte von Liebe zur 
Sache, Fleiß und Umſicht ſämmtlicher Mitwirkenden. 
Unter dieſen ſtand Herr Freytag in der Rolle des 
Rentier Haaſe oben an, indem er nicht nur ein 
außerordentlich intereſſantes Characterbild lieferte, 
ſondern auch die feinſten komiſchen Pointen hervor— 
kehrte. Ihm wurde der lebhafteſte Beifall des Publi⸗ 
kums zu Theil. Reichen Beifall gewann auch 
Fräul. Lüdt in der Rolle der Henriette durch 
ihr naives Spiel. Von den übrigen Mitwirkenden 
nennen wir die Herren Bergmann, Weber, Heſſler, 
Grauert und Frau Woiſch mit der wärmſten 
Anerkennung. Der Darſtellung der Poſſe, welche 
jedenfalls ſchnell wiederholt werden wird, folgte die 
komiſche Operette: „Flotte Burſche“. 

Geſtern Abend wurde zum zweiten Male eine 
neue komiſche Operette von Suppe „Flotte Burſche“ 
gegeben. Wir hatten vorgeſtern nicht die Zeit, uns 
dieſen heiteren Scherz anzuſehen, und kommen deshalb 
heute unſerer Referenten-Pflicht nach. Das niedliche 
Werk iſt von einem ſehr gefunden Humor durchweht. 
Zwölf Damen in der Rolle von Studenten, mit 
ihren beiden Chargirten, denen nur die Abzeichen 
ihrer Würde, Schärpe und Schläger fehlen, fpielen 


kirchlichen Zuſtände und Vorgänge der Nachbarländer 


Den ſocialen Fragen wird das Blatt eine beſondere Auf⸗ 


Die geſtrige Vorſtellung im Stadt⸗Theater brachte 
wieder eine Novität, die als eine ſchätzenswerthe 


Herrn A. Freytag, nach einem vorhandenen Stoff 
neu bearbeitete Geſangspoſſe, betitelt: „Die Jagd 


Herr Freytag hat es verſtanden, die 
komiſchen Momente, welche der Stoff bot, klar hervor— 
zuarbeiten und ſie zu einem ſehr wirkungsvollen Ganzen 
Das Product trägt in ſeiner jetzigen 
Erſcheinung den ſcharf ausgeprägten Character der 


eine der gewöhnlichen Kneipſcenen; da tritt ihnen 
ein unglückliches Liebespaar in der Geſtalt eines 
Handwerksburſchen (Herr Jungmann) und eines 
Bürgermädchens (Fräul. Frey,) entgegen. Der 


Vormund des letzteren ein böfer Geizhals, (Herr 
Freytag) hat fie um ihr Erbe betrogen und ſchnell 
entſchließen ſich die Studenten, dieſen Fehler zu 
verbeſſern und den Alten auf die allerrichtigſte Art 


zu prellen. Der eine der Chargirten, (Fräul. Rott⸗ 
mayer), maskirt ſich als italieniſcher Maler und 
verpfändet dem Geizhalſe, der auf Pfänder leihet, 


ein werthloſes Bild, welches der zweite Student, 


(Fräul. Fehringer) als reiſender Engländer, ſehr 
werthvoll findet und für eine namhafte Summe zu 
kaufen ſucht. Der Alte kauft nun das Bild von 
dem erſten Studenten um einen hohen Preis, welchen 
dieſer zur Ausſtattung des Liebespaares hergiebt. 
Allein der Nneipwirth kennt das Bild und belehrt 
den Geizhals über ſeinen Irrthum, der denn auch 
gleich gelöſt wird, wie die beiden Studenten ſich zu 
erkennen geben. Auch der unvermeidliche „Stiefel- 
putzer hat bei dem Scherze in Herrn Ham pl einen 
Vertreter gefunden. Die beiden Soubretten Fräul. 
Rottmayer und Fräul. Fehring er ercellirten, 
letztere namentlich als Engländer, wo ſie ſchon bei 
ihrem Erſcheinen mit lebhaftem Beifall begrüßt 
wurde; der erſteren möchten wir rathen, die Sadıe 
nicht ſo ernſt zu nehmen und die eingelegte italieniſche 
Arie bedeutend zu kürzen. — Im Uebrigen hatte 
das Stück die Lacher auf ſeiner Seite und wird 
gewiß noch viele Wiederholungen erfahren. * * 


Kunſtausſtellung 
in dem Saale des grünen Thores. 


Nach Verlauf von zwei Jahren ſehen wir wieder 
den ſchönen geräumigen Saal des grünen Thores 
mit Erzeugniſſen der bildenden Kunſt geſchmückt. 
Es gehört dieſe Ausſtellung zu den freudigen Ereig⸗ 
niſſen unſeres geſellſchaftlichen Lebens und zwar aus 
einem doppelten Grunde. Einmal bietet ſie uns eine 
Menge neuer Werke von auswärtigen Künſtlern zur 
Anſchauung dar; dann aber auch giebt ſie unſerem 
großen Publikum Gelegenheit, die Erzeugniſſe des 
Fleißes und Talents unſerer hieſigen Künſtler kennen 
zu lernen. Dieſe find in einem reichlichen Maße ver- 
treten, und gehören einige einheimiſche Bilder zu den 
Perlen der Ausſtellung. — Was den Geſammt⸗ 
Character der Ausſtellung betrifft; ſo darf man ihn 
als einen tüchtigen bezeichnen. Einzelnes, was unter- 
geordneter Natur iſt, verſchwindet unter dem Eindruck 
deſſelben, ſo daß es ſich nicht breit zu machen vermag. 
Das Genrebild und die Landſchaft ſpielen Haupt- 
rollen, auch das Portrait iſt in einer beträchtlichen 
Anzahl vorhanden. Mit Befriedigung können wir fagen, 
daß ſelbſt das hiſtoriſche Bild feine Vertretung in einer 
würdigen Weiſe gefunden. Gleichfalls fehlt nicht das 
allegoriſche und ſymboliſche Gemälde mit feinen Unter- 
arten. — Wir werden, fo weit uns Raum und Zeit er- 
lauben, auf die Specialitäten zurückkommen. Damit unſere 
freundlichen Leſer aber nichts Anderes von uns er— 
warten, als wir zu geben die Abſicht haben, bemerken 
wir, daß wir bei unſern Beſprechungen nicht etwa 
den Standpunkt der Technik in der Kunſt der Malerei 
einnehmen, ſondern den kunſtphiloſophiſchen feſthalten 
werden. Wir halten dies aus mehr, als einem 
Grunde geboten. Damit iſt keinesweges geſagt, daß 
wir die Technik, ohne welche die Veranſchaulichung 
der Idee des Kunſtwerks allerdings nicht möglich iſt, 
weder außer Acht laſſen werden, noch können. — 
Zunächſt wenden wir uns zu den Genrebildern. 
Unter dieſen iſt Haſenelever's „Jobs im 
Examen“ (Preis 3000 Thlr.) von hervorragender 
Bedeutung. Der Meiſter, den wir wohl mit Recht als 
einen großen Todten bezeichnen dürfen, läßt in dieſem 
Bilde die Strahlen ſeines reichen Talents in allen 
Farben auf das Ergötzlichſte fpielen. Der Humor, Scherz 
und der feine Witz, welche in demKortüm'ſchen allbekannten 
Gedicht: „die Jobſiade“ ſo luſtig und munter perlen, 
haben dem Bilde den Lebensodem eingehaucht. Jobs 
und der Präſident des examinirenden Collegiums 
ſind große Meiſterſtücke der Charakteriſtik. Erſterer 
erſcheint als die perſonificirte Dummheit, die es 
unternimmt, mit einem Streiflicht von Pfiffigkeit 
gegen eine ganze gelehrte Körperſchaft ins Feld zu 
rücken und jedem Mitgliede derſelben eine Nuß zum 
Knacken zu geben. Die Unwiſſenheit im Bunde mit 
der Dummheit bei Jobs, wie Haſencle ver den 
Character gemalt, macht den Eindruck des Unergründ⸗ 
lichen. Dagegen liegt die Gelehrſamkeit, welche der 
Präſident des Collegiums offenbart, auf flacher Hand. 
Um ſo mehr aber ſucht ſie hervorzuplatzen. Jobs 
fürchtet ſich vor ihr nicht im Mindeſten. Denn in 
ſeinem Wiſſen iſt er feſt, wie des Nordens Pol; er 


weiß, daß der ſchärſſte Schuß einer ſolchen Gelehr⸗ 
ſamkeit ſeiner Elephantenhaut keinen Schaden zufügt 
und daß ſeine Unwiſſenheit für alle die gelehrten 
Köpfe, welche vor ihm ſitzen, eine terra incognita 
bleibt. — Jedes Mitglied der examinirenden Körper- 
ſchaft trägt in ſeiner Phyſiognomie einen Reflex des 
klugen Herrn Präſidenten, aber alle die Reflexe 
zuſammengenommen, ſind unvermögend, den Jobs in 
ſeinem wahren Lichte erſcheinen zu laſſen. Der 
Künſtler hat an ihm den Moment hervorgehoben, 
bei welchem ſeine Verlegenheit eben zur Keckheit 
werden will, und darin liegt das Intereſſante des 
Characters. Jeder andere Kopf in dieſer gelehrten 
Körperſchaft iſt für ſich eine Welt im Kleinen und 
bietet dem Freunde der Pfychologie Gelegenheit zu 
den ergötzlichſten Betrachtungen. Uebrigens hat es 
aber auch der Maler verſtanden, eine falſch veritan- 
dene Gelehrſamkeit und den ſtarren Dogmatismus 
mit der Ironie zu bedenken, welche ihnen gebührt. 
Indeſſen kommt man nicht zur Klarheit darüber, ob 
die Ironie der Hauptzweck des Bildes iſt. Es 
ſcheint faſt ſo. Wie ſehr man ſich nun aber auch 
durch die muntere Laune, den heitern Scherz, den 
geſunden Witz und die geiſtvolle Jronie, welche in 
dem Bilde liegen, angezogen und beluſtigt fühlen 
mag; ſo iſt man doch nicht im Stande, es als ein 
Kunſtwerk anzuerkennen. Denn es fehlt der aller⸗ 
dings bewundernswerthen Mannigfaltigkeit die innere 
Einheit; es fehlt das, ohne welches nie ein Kunft- 
werk zu entſtehen vermag, nämlich die Idee. 
Will es der Zufall, daß man ſich, nachdem man 
das Haſenclever'ſche Bild längere Zeit angeſchaut 
und ſich beluſtigt hat. umwendet; ſo fühlt man ſich 
plötzlich durch die Anſchauung eines andern ſcharf 
in die Augen fallenden Bildes plötzlich in eine neue 
Welt verſetzt, in eine Welt, welche den gewaltigften 
Ernſt des Lebens, die tiefſten Fragen des menſchlichen 
Herzens zu ihrem Inhalt hat. Es iſt das Tide 
mann' ſche Bild (No. 339): „Die Austheilung 
des Abendmahls.“ Dieſes Bild führt uns in 
das innerſte Heiligthum der Familie und der Religion. 
Nachdem man einen Augenblick vorher noch das 
Heſeneclever'ſche geſehen, iſt es Einem, als habe 
man durch das kurze Umwenden einen Weg von tauſend 
und tauſend Meilen zurückgelegt, einen Weg, der von 
einem Pol des menſchlichen Daſeins ſchnurſtracks zum 
andern führet. Das Bild zeigt uns eine norwegiſche 
Bauernwohnung. Das Haupt der Familie, welche in 
derſelben feine Umfriedung hat, iſt an das Kranken- 
bett gefeſſelt und fühlt den nahenden Tod. Der 
Geiſtliche iſt herbeigeholt worden, um ihm das heilge 
Abendmahl zu ſpenden. Jean Paul hat gefagt: die 
Bahre iſt die Wiege des Himmels. Man kann aber 
mehr ſagen; man kann fagen: das heilige Abendmahl 
welches ein Sterbender empfängt, iſt eine Taufe der 
Ewigkeit. Von dieſer Idee iſt der Künſtler bei der 
Schöpfung ſeines Werkes unzweifelhaft erfüllt ge⸗ 
weſen. Er hat die Abſicht gehabt, die Gränze 
zwiſchen Zeit und Ewigkeit zu zeichnen. Der er⸗ 
lauchte und edle Bau der Stirn des im Sterben be⸗ 
griffenen Kranken beweiſt es. Unterſtützt wird dieſer 
Beweis durch die Phyſiognomie und die Körperhaltung 
des an der Thür ſtehenden Knaben, der den Geiſt⸗ 
lichen vielleicht aus meilenweiter Unwegſamkeit her⸗ 
beigeholt. Dem Bewußtſein einer guten That wird 
durch die rührendſte Kindlichkeit Ausdruck verliehen. 
Der Maler hat in dieſem Bilde die Quellen und 
die Mündung des großen zeitlichen Lebensſtromes in die 
Ewigkeit wunderbar ſchön dargeſtellt; auch hat er durch 
mehrere Neben⸗Charactere Außerordentliches geleiſtet; 
aber auch ihm iſt es nicht gelungen, uns in dieſem 
Bilde ein wahrhaftes Kunſtwerk zu liefern. Seine 
große und ſchöne Idee wird zerſtört durch die 
Nüchternheit, mit welcher er den Geiſtlichen, der dem 
alten Manne das Abendmahl reicht, ausgeſtattet 
hat. (Fortſetzung folgt.) 


Gerichts zeitung. 


Königsberg. (Katzendiebſtahl.] Zwei ſchwarze 
Katzen lebten einträchtiglich in einem Hauſe; der große, 
icke, ſchwarze Kater gehörte einer Arbeiterfamilie, ihn 
nannte man Lieschen, die ſchwarze ſchmächtige Katze war 
das Eigenthum eines Gärtners, dieſelbe nannte man 
Peter. Die Verwechſelung der Geſchlechtsnamen muß 
inſtinktmäßig erfolgt ſein, denn die Katze Peter war ein 
rüſtiges, thätiges Thier, ein Schrecken der Mäuſe und 
Ratten, der Kater Lieschen dagegen ein gefräßiges faules 
Vieh, dem die Ratten und Mäufe auf dem Kopfe her⸗ 
umtanzen durften, ohne daß es ihm einfiel darnach zu 
greifen. Im Menſchenleben kommt es auch öfters vor, 
daß die Frau das ſchaffende Prinzip iſt, während der 
Ehegemahl auf der Bärenhaut liegt und nichts thut als 
ſich von der Frau ernähren zu laſſen. Man ſollte in 
ſolchen Fällen auch der Frau einen Mannsnamen geben 
und den Herrn der Schöpfung, wie unſern Kater mit 
dem Weibernamen Lieschen beehren. Die Arbeiterfamilie 
zog von dem Gärtner fort und der Sohn der Erſtern 


wurde mit der Abbolung der zu dieſer gehörigen Katze 
reſp. Kater beauftragt. Dieſer griff aber ſtatt nach Lies⸗ 
chen, nach des Gärtners Peter und ſiehe da, nach dem 
Sprüchworte: wenn die Katze nicht zu Hauſe, tanzen die 
Mäuſe auf Tiſch und Bänke, ſo ergings denn auch als. 
bald in dem Hauſe des Gärtners. Vor Lieschen, die 
im Haufe blieb, konnten die Raubthiere ſicher ihr Un⸗ 
weſen treiben, ſie zerſchnitten des Gärtners Kleider, die 
Futterſäcke, durchwühlten den Acker, jo daß der Gärtner 
ſich in ſeiner Wuth an die Polizei wandte, um den Peter 
wieder zu erlangen. Die Anklage wegen Diebſtahls gegen 
den Sohn war die Folge davon, nicht aber auch die der 
Rückkehr des Feindes der Mäuſe. Der Angeklagte ent— 
ſchuldigte ſich mit einer zufälligen Verwechſelung, beſtritt 
aber die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung. Es fehlte 
im Termine noch ein Belaſtungszeuge, auf den die 
Staatsanwaltſchaft fußte, ſo daß der Gerichtshof dem 
Antrage derſelben Folge geben und die Vorladung des 
Belaſtungszeugen zu einem neuen Termine verfügen 
mußte, obſchon derſelbe beute ſchon erklaren konnte, daß 
wahrſcheinlich die Freiſprechung des Angeklagten wird 
erfolgen müſſen. Peter wurde ſeiner neuen Herrſchaft 
alsbald untreu, ſie ging derſelben durch, und Niemand 
weiß, wo ſie geblieben iſt. (K. H. 3) 


Vermiſchtes. 


„ Rom. Es beſteht in den Landſtädten des 
Kirchenſtaats ein eigenthümliches Volksfeſt. An 
einem beſtimmten Tag im Jahr wird ein Stier auf dem 
Markte feſtgebunden, und nun der ganzen Bevölkerung 
das Vergnügen gewährt, ihn mißhandeln zu dürfen. 
Man ſchlägt ihn mit Stiden, man wirft mit Steinen 
auf ihn, man ſticht und ſchneidet mit Meſſern hinein, 
bis er todt iſt. . 

„Bei einer kürzlich gegebenen Vorſtellung des 
Preſtidigitateurs Profeſſor Dr. Steinhauſen vor 
den Offizieren und Mannſchaften des mecklenburg⸗ſchwerin⸗ 
ſchen, Dragonerregiments in Ludwigeluſt, erregte folgen- 
des Zauberſtückchen die größte Bewunderung, und gab 
aufs neue den Beweis für die Unübectrefflichkeit des 
Künſtlers. Derſelbe ließ durch einige Soldaten den 
Offizieren mehrere Bogen weißes Papier überreichen, und 
bat nun, beliebige Fragen aufzuſchreiben, was auch ge— 
ſckah. Ohne nun die Bogen zu Geſicht bekommen zu 
baben, gab der Profeſſor zum Ergötzen Aller auf jede 
Frage eine Antwort. Bei der letzten Frage: An was 
denkt wohl jetzt unſer Großherzog? wurde Herr Stein— 
hauſen aber bedenklich. „Das iſt für mich eigentlich 
eine ganz unerwartete Aufgabe; ich will indeſſen ver- 
ſuchen, auch hierauf eine Antwort zu geben.“ Der Künſt⸗ 
ler begab ſich nun von der Bühne in den Zuſchauer⸗ 
raum, und erſuchte die Offiziere, ihre Säbel aus der 
Scheide zu ziehen, fie würden die Autwort finden. Die- 
ſer Wunſch wurde ſogleich berückſichtigt, und in rother 
Schrift las man auf den Klingen: „Der Großherzog 
denkt an das Glück und Wohl ſeiner Unterthanen, an 
die Ehre und den Ruhm ſeines Landes.“ — Der ſehr 
bedeutende Beſuch der Vorſtellungen in Stettin, hat 
Hrn. Stein hauſen bis jetzt abgehalten, hier in 
Danzig aufzutreten. Derſelbe beginnt beſtimmt nächſte 
Woche; es finden aber nur einige Vorſtellungen ſtatt. 

“ London. Es giebt Leute, welche glauben und 
beweiſen, daß Thee zu den verderblichſten Uebeln der 
modernen Geſellſchaft gehöre. Andere find überzeugt, 
daß dieſe Welt vollkommen wäre, wenn kein Biſſen 
Fleiſch von menſchlichen Zähnen berührt würde. Wir 
haben ſehr vernünftige Individuen getroffen, welche kei⸗ 
nen Zweifel darüber harten, daß Salz die Quelle des 
menſchlichen Elends ſei. Die Meiſten von uns halten 
die Crinoline für ein geſellſchaftliches Uebel der ver- 
derblichſten Art. Viele weiſen dem Gorfett einen höheren 
Platz auf der Stufenleiter der menſchlichen Thorheit und 
Unheilſtifterel an, und wir haben mehr als eine Brochure 
geſehen, welche den faſhionablen Schubmacher als den 
Erzfeind des Menſchengeſchlechts denuneiren. Die Ver⸗ 
treter aller dieſer verſchiedenen Theorieen baben natürlich 
das Recht ſich zu afjociiren, Preſſe und Meeting zu Hülfe 
zu nehmen, um für ihre Anſicht Propaganda zu machen. 
Auch der Anti⸗Tobacco. Society“ ſoll dieſes Recht, von 
dem fie einen jebt anſpruchevollen und weitgehenden 
Gebrauch macht, durchaus nicht abgeſprochen werden. 
Wem daran gelegen iſt, ihre Theorie vom Urquell des 
menſchlichen Uebels mit einer an Fanatismus 


den Unverſchämtheit entwickelt zu bören, der mag ihre 
Meetings beſuchen. In ihren zahlreichen Brochuren 


werden die gräßlichen Folgen des Tabacks an 
heſchildert, und alle dentoaren und undenkbaren Eda 
aller phyſiſcher und moraliſcher Jammer unſeres Jahr- 
hunderts auf Pfeife und Cigarren zurückgeführt. 
Auch an Argumenten feblt es nicht. Die geſammte 
Wiſſenſchaft, Nationalöconomie, Geſchichte, Geographie, 
Mediein, Chemie, Philoſophie und Kunſt find nur da, 
um den gefügigen Chorus zu den philanthropiſchen Be⸗ 
mühungen dieſer „einflußreichen“ Geſellſchaft zu bilden. 
Unter den wlſſenſchaftlichen Beweisgründen finden wir 
u. A. die „ſtatiſtiſche Thaiſache,“ daß der Blödſinn in 
dem tabackrauchenden Deutſchland vor allen Ländern zu 
Hauſe und von je 10 deutſchen Tabacksrauchern einer 
ein hoffnungeloſer Idiot ſei. Die Anmaßung und der 
Fanatismus, womit dieſe einflußreiche von hohen Wür⸗ 
denträgern der Kirche geleitete Geſellſchaft zu Werke 
gebt, übertrifft bei weitem den Humbug aller ähnlichen 
philanthropiſchen Speculationen, an denen England de— 
kanutlich keinen Mangel hat. 

„ Der 13jährige Harfeniſt V. in Berlin iſt feines 
hervorragenden Talentes wegen als Königl. Kammer- 
9 mit 400 Thlr. jährlichem Honorar engagirt 
worden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


27 4 338.24 ½ + 2,2 Weſtl. Mau, bezogen. 
288 8 336,04 0,5 do. do. do. 
121 335,50 1,4 do. ſtürmiſch do. 


Schiffs-Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 27. December: 
Thompſon, Dampfſ. Orient, v. Swinemünde, leer. 
Geſegelt: Bi 
Todd, Grace, n. London, m. Holz. 
Angekommen am 28. December: 
2 Schiffe mit Ballaſt. 
Von der Rhede geſegelt: Lamm, Otto Linck; 
u. Kagel, Theodor Behrend. 8 8 
Ankommend: 1 Bark, anſch. Jeſſie u. Heinrich, 
und 1 Schiff. Wind: Süd. 


— ——— Ü2—ẽ . —ĩ — ĩ˙ -—»¶ ö ðꝭi 
Horſen- Verkaufe zu Vanzig am 28. December. 


Weizen, 40 Laſt, 131. 32pfd. fl. 395; 133pfd fl. 390; 
129pfd. fl. 380; 126. 27 pfd. fl. 360; 125pfd. fl. 340 
pr. Söpfd. 

Roggen, 121pfd. fl. 216; 126pfd. fl. 2265; 129pfd. 
fl. 231 pr. 81 f pfd. 

Große Gerſte, 110pfd. fl. 174. 

Weiße Erbſen, fl. 250, 270 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſ. Kries a. Waczmier. Gutsbeſ. Grolp 
a. Bielawken. Domänenpächter Hagen n. Gem. aus 
Sobbowitz. Kaufm. Wollenberg n. Sohn a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 5 

Stud. theol. Gieszka a. Pelplin. Die Kaufleute 
Bernhard u. Rabe a. Berlin, Schneider a. Dresden u. 
Pußardin a. Elberfeld. 

Walter's Hotel: 

Adminiſtrator Kluge a. Gr. Falkenau. 
gutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, v. Dizelski a. Chotifchow 
u. Timmreck a. Tackrezewo. Rittergutsbeſ. u. Landſchafts⸗ 
Rath v. Groddeck a. Baumgarten. Gutsbeſ. Pieske aus 
Mirotken. Mühlenbeſ. Pieske a. Stocksmühle. Rentier 
Bieka a. Königsberg. Die Kaufleute Schröder a. Ber- 
lin u. Dietrich n. Gem. g. Stettin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Buſch a. Gr. Guftke. Rektor Jaecke aus 
Schloppe. Poſthalter Wichert! a. Warlubien. Hofpho⸗ 
tograph Graf a. Berlin. Rentier Preuß a. Marienburg. 
Die Kaufleute Gutſchen u. Friedländer a. Berlin, Ledat 
a. Marienburg, Leboum a. Menſſouilt u. Belgard aus 


Elbing. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufleute Berg a. Bamberg, Gilmann a. Culm, 
Löwenſtein a. Elbing u. Bübrling a. Leipzig. Die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Bülow a. Nakel u. Guth aus Ariſchau. 
Kgl. Overförſter v. Bülow a. Nakel. Die Gutsbeſitzer 
Feldt a. Wittkow u. Boldt a. Dembing. 

Hotel drei Mohren: 

Pr.⸗Lieut. im 3. Garde-Regt. z. F. v. d. Groeben 
a. Fahrwaſſer. Die Kaufl. Erichſon a. Hamburg und 
Friedeberg a. Halle. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Krenski a. Schloß Platen u. 

Barwig a. Gopitten. 


Golmar a. Saalfeld. 
Deutſches Haus: 
Die Gutsbeſ. Albrecht a. Langfelde, Doepner a. 
Starwien u. Brück a. Letzkau. Kaufm. Sommerfeld a. 
Neuſtadt. Rentier v. Holtzendorf a. Berlin. 
Hüllſen a Königsberg. 2 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Donuerſtag, den 29. Deebr. (Abonnement suspendu.) 
Beuefiz für Herrn Grauert. Jokoſus, ein 
Sylveſtergeſchenk für Danzig. Humoriſtiſches 
Allerlei in 3 Abtheilungen. 

Erſte Abtheilung: Ouvertüre aus der Oper: „Der 


Teufel iſt los“ von Balfe. Eine Ohrfeige um 
Luſtſpiel in 1 Akt von Gaftellt. 
Walzer v. Benzano, geſungen v. Frl. Schneider. 


jeden Preis. 


Zweite Abtheilung: Finale aus der Oper: „Roswina 
de la Forest“ v. Verdi. Eine Landpartie nach 
Ottomin, oder: Die Heirath durch eine Ziege. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von A. Freytag. Arie 
des Seneſchall, aus der Oper: „Johann v. Paris“, 
geſungen v. Emil Fiſcher. £ 

Dritte Abtheilung: Von Berlin nach Düppel. 
Marſchpotpourri von Piefke. Herr Caroline. 
Vaude ville-Peſſe in 1 Akt von D. Kaliſch. Muſit 
von Gährich. Duett aus der Oper: „Beliſar“, 
gefungen von den Herren Formes u. Jungmann. 

Zum Schluß: Des Mädchens Traum. Muſikaliſches 


Die Ritter 


Die Kaufl. Marcus a. Poien, 
Fuerſtenberg a. Stettin u. Borchart a. Neuſtadt. Cand. 


Commis 25 f 


Phantaſiegemälde, mit lebenden Bildern, von 


Lumbge. 
Herrn Bergmann. 
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
J. Grauert. 

Freitag, den 30. December. (4. Abonnement No. 9.) 
Die Fran im Hauſe. Luſtſpiel in 2 Akten von 
A P. Hierauf, zum erſten Male: Ein hiſtoriſches 
Gemälde. Schwank in 1 Akt von Görner. Zum 
Schluß, zum dritten Male: 


von Suppe. 


:; ern 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Eine vorzügliche Penſion 1 


für Knaben, welche in Danzig die höhern 


Lehranſtalten beſuchen, weiſet nach der Buchhändler 


L. G. Homann ick, 


Jopengaſſe Nr. 19. 8 


Das begleitende Gedicht, geſprochen von 


Flotte Burſche. rg 
Komiſche Operette in 1 Akt v. J. Braun. Musik 


ls Neujahrs- und Geburtstags: 
Geſchenk möchten Looſe zur 
Kölner Dombau- Lotterie mit Recht 
ganz beſonders zu empfehlen ſein. Wir erlauben 
uns, hierdurch darauf aufmerkſam zu machen 
u. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 
Portechaiſengaſſe 5. für 1 %, Preuß. Court. 
zu haben ſind, in künſtleriſch ausgeführter 
Buntdruck⸗Enveloppe zu 1 ; 2½ Se. 
Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 
Oelgemälde zu gewinnen. 


1 ˙⁵˙— STEEL 
Das größite Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Viſitenkartenbilder 
ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Bilder billig und ſauber ausgeführt. 


Mit dem 1. Januar 1865 beginnt die 


Inſterburger Zeilung 


den ſechſten Jahrgang und ein neues Quartal, weshalb 
wir hiermit zum Abonnement auf dieſelbe ganz ergebenſt 
einladen. 

Die Zeitung iſt bis jetzt ihren Prineipien: „Freiheit 
liche Entwicklung des Volkes und Wahrung und Aus- 
bau der Verfaſſung“ treu geblieben. Sie wird auch im 
neuen Jaßre daſſelbe Ziel raſtlos verfolgen und durch 
forgfältige Auswahl von politiſchen Nachrichten, welche 
die politiſche Bildung des Volkes fördern und das rechte 
Verſtändniß für ſein wahres Wohl wecken. Nicht minder 
wird ſie für die Intereſſen des kommunalen Lebens mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln eintreten. Den 
wichtigſten Ereigniſſen in der Provinz ſoll beſondere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt und Handel und Gewerbe durch 
ſie gefördert und vertreten werden. 5 B 

Die Inſterburger Zeitung erfcheint wöchentlich drei 
Mal zum Preiſe von 173 Sgr. pro Quartal und iſt 
durch alle Poſtanſtalten zu beziehen. Inſertionen werden 
mit 1 Sgr. pro Zeile berechnet, wozu ſich das Blatt 
durch ſeine große Verbreitung in und außerhalb der 
Provinz vorzugsweiſe eignet. 


Glaßbrenner's 


Berliner Montags⸗Zeitung 


iſt die einzige Berliner Zeitung, welche Montags, 
außer den am Sonntag eintreffenden Telegr. Depeſchen 
und den neueſten politiſchen Nachrichten vom 
Auslande, die neueſten Mittheilungen aus den 
Kreiſen des Hofes und der Regierung, aus den 
Kammern und dem öffentlichen Leben und 
Treiben der preußiſchen Reſidenz, ſo wie Berichte über 
das Theater u. ſ. w. in piquanter Faſſung bringt. 

Der berühmte witzig⸗ſatyriſche Zeitſpiegel 


„Die Wahrheit,“ 


redigirt von Dr. Münchhauſen, 
erſcheint unausgeſetzt als Feuilleton. 1 
Der Preis für ganz Preußen iſt 25 Sgr. vierteljährlich. 


n Berlin pränumerirt man bei allen 
Spediteuren und bei E. Mecklenburg, Kraufenfir. 52. 


Joſeph Royer in Berlin, Hellweg 7. 
Mit dem 1. Januar 1865 beginnt das 


Memeler Dampfboot 


ein neues Quartal. Es erſcheint wöchentlich 
drei Mal und koſtet, durch jede Poſtanſtalt 
bezogen, vierteljährlich 15 Sgr. Anzeigen, 
pro Zeile 6 Pf., finden am Orte und in 


Neujahrskarten 


in ſchönſter und modernſter Auswahl empfiehlt 


L. G. Homann, 
Jopengaſſe 19. 


Ueues Allgemeines Volksblatt. 


Dies in allen Theilen des Vaterlandes weit verbreitete 
conſervative Blatt erſcheint täglich mit Ausnahme 
der Sonn- und Feſttage. — Abonnements-Preis 
in ganz Preußen bei allen Poſtanſtalten 23 Sgr. 
Im Auslande 1 Thlr. 6 Sgr. — Inſertionsgebühr: 
13 Sgr. die dreigeſpaliene Peritzeile, 

Das „Neue Allgemeine Volksblatt“ bringt außer voll. 
ſtändiger Mittbeilung der politiſchen Exeigniſſe die 
neneften telegraphiſchen Nachrichten; ferner 
Beſprechungen der agesfragen in kurzen, im 
conſervativen Geſſte geſchriebenen Leitartikeln, Hof⸗ 
Nachrichten, Lokales, Militäriſches, Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft, Vereinsweſen, Handwerker⸗ 
Angelegenheiten, Berichte über den Geld- und 
Getreidemarkt und vieles Andere, und bietet in einem 
reichhaltigen Feuilleton eine angenehme unterhaltende 
Lektüre, wie auch an jedem Sonnabend den hieſigen 
Kirchenzettel. 

Das „Neue Allgemeine Volksblatt“ macht durch die 
Reichhalt'akeit und Kürze feiner Mittheilungen bei über— 
aus billigem Preiſe eine größere, theuerere Zeitung 
vollſtändig entbehrlich und kann daher auf's Beſte 
empfohlen werden. Die Expedition, 

Berlin, Wilhelmsſtraße 48. 


Täglich zweimal. Vierteljahrlich 1 Thlr. 


Ausstellung von Neujahrs- 
Karten & -Wünschen. 


„Ins beſondere empfehle ich zu äußerſt 
billigen Preiſen in vielen Tauſend 
Exemplaren und feinen Deffins: 

Feine Gratulations Karten, 
darunter die beliebten Blumenkarten mit und 
ohne Parfüm in brillanter Ausſtattung. 
Sylveſter Scherze 
in Farbendruck, Malerei und Photographie. 1 
dumoriſtiſche und außergewöhnliche Karten.“ 
8 Ein Jeder findet unter dieſer Auswahl F 
Exemplare um feine betreffenden Opfer zu 
necken, ebenſo auch etwas Angenehmes ſagen © 
zu können. 5 
Die Galanterie-, Papier- und Lederwaaren⸗ 
. Handlung von 5 

J. L. Preuss, 
Portechaiſengaſſe 3, 


B. J. S. Litten in Stalp am Markt, 
iſt ein großer Laden, nebſt Wohnung, 
gute Keller, zum 1. April zu vermiethen. Der 
Laden eignet ſich zu jedem Geſchäft, beſonders zum 


Material⸗Geſchäft. 


Zum Abonnement auf die täglich zweimal erſcheinende 


„Osler-Zeitung “, 
Organ der Fortſchrittspartei, 


ladet die Expedition ergebenſt ein. 


(begründet von Wilhelm Dunker) 
Die Zeitung hat in dem erſten Jahre ihres Beſtehens ſich einen 


großen Leſerkreis erworben und iſt über ganz Pommern und die benachbarten Provinzen verbreitet, ein 
glänzendes Reſultat, das nur durch ihre Gediegenheit bei beiſpielloſer Billigkeit zu erklären iſt. 
Sie bringt täglich einen Leitartikel; das politiſche Material wird ſorgfältig geſichtet und alles 


Wichtige durch telegraphiſche Depeſchen 


zur Kenntniß der Leſer gebracht. 


Ueber die politiſchen 


Vorgänge in Berlin und Schleswig⸗Holſtein bringt das Blatt Berichte eigener Correſpondenten. 


Den Nachrichten aus Stadt und 


werden die dreiſpaltige Petitzeile zu 
Stettin, im December 1864. 


Die N 


erſcheint täglich zweimal und ift 
verbreitete und geleſene politiſche Blatt. 


Preis pr. Quartal beträgt bei allen 


12. Jahrgang. 


Provinz wird die größte 
Seuilltonift ſchildert in wöchentlichen Briefen das Berliner Leben. 
Berichten u. ſ. w. liefert die Zeitung alles, was für ö 
1 gr berechnet und finden die beſte Verbreitung. 


D 


L 9 
eue Slelliner Zeilun 
I 
Organ der Fortſchrittspartei in Pommern. : 
(Redakteur G. Wiemann) Auflage 3000 Exemplare, 
egenwärtig das in der Provinz Pommern am meiſten 
Außer täglichen freiſinnigen Leitartikeln und zahlreichen 
Ortginal-Correſpondenzen, enıbält dleſelbe eine ſorgfältig zuſammengeſtellte Ueberſicht der Tagesereigniſſe, 
ein intereſſantes Feuilleton, alles Bemerkens werthe über Provinzial» und Lokal⸗Vorgänge, ſowie die für 
das kaufmänniſche und landwirtbſchaftliche Publikum wünſchenswerthen Berichte und Notizen. — Der 


Poſtanſtalten 1 174 Gr; der Juſertionspreis pr. Petitzeile 1 .. 
und empfieblt ſich das Blatt ſeiner großen Verbreitung wegen ganz beſonders zur Aufnahme von Inſeraten. 


Täglich 2 Mal. 


Aufmerkſamkeit geſchenkt. Ein beliebter 
An Courſen, Markt⸗ 


ein größeres Publikum von Intereſſe iſt. Inferate 


Die Expedition der Oder⸗Zeitung. 


Auch Montags früh. 


(Berliner) 


Bank- und Handels-Zeitung 


nebst 
Courszettel, Getreideberichten und Verloosungslisten 
und den Wochenbeilagen : 
Landwirthschaftlicher Anzeiger 
e und 
Bergwerks - und Industrie- Anzeiger. 


der Umgegend die weiteſte Verbreitung. 
Memel, December 1864. 
August Stobbe. 
Einladung zum Abonnement. U 


Königsberger Jutelligenzblatt. 


Erſcheint alltäglich für nur 15 Sgr. vierteljährlich 
bei allen Poſtämtern. 

Juhalt: Belehrende Abbandlungen über neue Stoffe 

und El findungen. — Ausführtiche Sitzungsberichte der 


Das Intelligenz-Blatt 
potvtechniſchen Gefellſchaft. — Notizen über Technik, 


Gee aeg, See e Auık und de gen für Sloſp, Schlawe, Lauenburg und Rütom, 


’ werk u Haft. — Regeln welches im Verla 5 b 
s f g ze der Unterz ichneten zweimal wöchentlich, und zwar Mittwoch und Sonnabend erſcheint 
Malek Bauma. n engen N u bringt die wichtinſten politiihen Tagesneuigkeiten, Greigniffe, Entdeckungen und Erfindungen aus allen Gebieten 
4 . Are he Schein er über den 0 8 ndel | des Lebens in gedrängter Kürze und verſtändlicher Sprache, beſpricht die wichtigen Fragen in Leitartikeln und zwar 
3 Autliche 3 An e gegen Real rank, | in entſchieden lüberalem Sinne, richtet aber haupiſächlich auch feine Aufmerkſamkelt auf die befonderen An elegen heiten 
über poft⸗ e ar ae Cal 1 7 der Städte und Kreiſe, für welche es zunächſt beitimmt ift, enthält ein Feuilleton zur Unterhaltung und Belebrung 
1 SE: 1 g if -Soure. — und ſchließlich einen umfan reichen Juſeratentbeil. Der Preis beträgt bei allen Königl. Poſt-Anſtalten 9 Sgr. 
„a 3 der Behörden und öffent.] — Inſerate werden pro Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet. — Das Blatt ſei hiermit angelegentlichft empfohlen. 


lichen Jaſtitute. — Theaterzettel ꝛc. 1 
uſertionen: Die über 4 Zoll breite Zeile nur 1 Sgr. Stolp. F. W. Feige's Buchdruckerei. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Yroen ing in Danzig. 
UFFKNKnrKrnrnrnrnr, Ü—ůUm oʃ1ũ Q. ³˙ ²éNP6CvX n •¹ld 2: 


Vierteljährlicher rbonnements Preis bei den Preuß. Poſtanſtalten 2 Thlr. 77 Sgr., 
allen andern Deutſchen Poftämtern 2 Thlr. 19 Sgr. 
Inſerate die dreiſpaltige Petitzeile 2 Sgr. 
Tägliche Stettiner telegraphische Producten - Notirungen 


von der Mittagsbörse desselben Tages. 


Abonnements Einladung. 


